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Pandemie DasBundesamt fürGesundheit
(BAG) meldete gestern 3150 neueAnste-
ckungen mit dem Coronavirus. So viele
Fälle hatte die Schweiz zuletzt 2020 in
der zweiten Welle. Der Anstieg verläuft
steil. Im 7-Tage-Schnitt sind die Fallzah-
len85Prozent höheralsvoreinerWoche.
Undobwohl sichnoch immervorwiegend
junge Menschen anstecken, steigt auch

dieZahl derSpitaleinweisungendeutlich.
Immerhin bleibt die Zahl der Todesfälle
tief, eine steigende Tendenz ist laut BAG
nicht sichtbar. Die neue Chefin der wis-
senschaftlichen Taskforce, ETH-Profes-
sorinTanja Stadler, zeigt sich angesichts
der Entwicklung besorgt: Die Dynamik
müsse verlangsamt und das Impftempo
erhöhtwerden. (ldc/fes) Seite 6

Taskforce-Chefin alarmiert
wegen Spitaleinweisungen

Drogenkonsum Immer mehr Cannabis-
Konsumenten und -Konsumentinnen in
Bern bringen ihr Marihuana zur Dro-
genteststelle der Stiftung Contact. Ihr
Verdacht: Das Gras sei mit gefährlichen
synthetischen Cannabinoiden behan-
delt worden.Viele Tests fallen zwar ne-
gativ aus. Aberweil sich das Phänomen
ausgebreitet hat, bietet Contact nun eine
anonyme Analyse für alle statt wie bis-
her nur auf Verdacht an. (zec) Seite 17

Wie gefährlich ist mein
Marihuana?

Afghanistan HunderteAfghaninnenundAfghanenwerden ineiner
MaschinederUS-LuftwaffenachKatarausgeflogen. Inder
SchweizundanderswobeginntnundieDebatteüberdieAufnahme
derMenschen,dievordenradikalenIslamistenfliehen. (red)
Kommentar rechts,weitereBerichteSeiten 2, 3, 7 und 10 Foto: USDepartment of Defense

Flucht vor den Taliban

CalumMacKenzie

Viele hatten den Lockerungen derMass-
nahmen entgegengefiebert. Jetzt steu-
ert die bernische Gastrobranche jedoch
in eine schwierige neue Phase. Wegen
Personalknappheit kommen vor allem
saisonabhängige Betriebe im Oberland
an ihre Grenzen. «In den Ausflugszie-
len gibt es Restaurants, die nurmit vier
oder fünf Servicekräften 300 Gäste be-
dienen», sagt der Thuner Wirt Simon
Burkhalter.

Schuld am Mangel ist die Unsicher-
heit in der Branche, welche die Pande-
mie ausgelöst hat. Viele Mitarbeitende
haben sich beruflich umorientiert, auch

Wirte haben ihre Betriebe aufgegeben
und sich Stellen in stabileren Branchen
gesucht.Wer bleibt, arbeitet unter pre-
kären Bedingungen. Seit den Lockerun-
gen würden die Gastlokale überrannt,
so Burkhalter. Ihm sind einige Fälle von
Burn-out bekannt.

Die Pandemie hat ein längerwähren-
des Problemverschärft: Personalnot ist
in der Gastronomie ein wiederkehren-
desThema.Vertretende des Gastgewer-
bes sind sich einig, dass Berufe in der
Branche langfristig attraktiver gemacht
werden müssen. Das findet auch die
Unia. «Das Problem ist zum Teil auch
hausgemacht», sagt der BernerGewerk-
schafter StefanWüthrich. Seite 17

Gastrobranche
leidet unter akuter
Personalnot
Kanton Bern Sie wollten die Corona-Einbussen
wettmachen. Doch nun fehlt vielen Restaurants im
Kanton Bern das Personal. Warum bloss?
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So ungleich lebenwir
Wirtschaft Wie stark ist die Schere zwi-
schen Arm und Reich in den letzen Jah-
ren tatsächlichaufgegangen?DieAntwort
fällt differenziert aus.Seite 13

Das Tor zur «DrittenWelt»
Sommerserie Am Berner Europaplatz ist
die Schaltzentrale der Direktion für Ent-
wicklung und Zusammenarbeit. Was
machtdieDeza eigentlichgenau?Seite 19

Nur 1918war schlimmer
Übersterblichkeit Im Jahr 2020 starben in
der Schweiz deutlichmehrMenschen als
erwartet.EinzigdieSpanischeGrippevon
1918 forderte nochmehrOpfer.Seite 31

Heute im «Bund»

In den letzten Stunden wieder und
wieder diese Bilder: Menschen, die
den Flughafen von Kabul stürmen,
Männer, die sich an Fahrwerke klam-
mern. Alle verzweifelt auf der Flucht
vor der Rache der Taliban.Wer nicht
helfen will, hat kein Herz.

Aber: Werwirklich helfen will, braucht
mehr als Herz. Etwa Verstand. Und
den lassen Linke und Grüne vermis-
sen, wenn sie sich hinter der Forde-
rung von SP-Nationalrat Fabian Moli-
na versammeln: «Die Schweiz muss
sofort 10’000 Geflüchteten Schutz
gewähren.»

Natürlich, der Satz macht sich gut.
Und er hat Molina auch sofort die
erwünschten Schlagzeilen einge-
bracht. Die Forderung ist das Echo auf
Angela Merkels «Wir schaffen das»:
die menschliche, vielleicht allzu
menschliche Reaktion auf neu aufge-
brochenes Flüchtlingselend. Unwahr-
scheinlich ist allerdings, dass mit dem
Satz irgendjemandem geholfen ist.
Zurzeit ist die unüberwindbare Hürde
für flüchtende Afghaninnen und
Afghanen derWeg zum Flughafen und
über die Grenze. Ein Versprechen,
10’000 Flüchtende aufzunehmen,
wäre, wie wenn man einem Verdurs-
tenden Champagner verspricht, wenn
er nur tapfer die Sahara durchquert.

Zudem:Warum soll die Schweiz quasi
im Alleingang handeln? Der EU-Lieb-
haber Molina macht hier einen
intellektuellen Salto rückwärts.
Ausgerechnet in einer drohenden
internationalen Flüchtlingskatastro-
phe wirbt Molina für die schweize-
risch-souveräne Methode.

Bei nüchterner Betrachtung sind es
drei Dinge, die die Schweiz jetzt tun
kann: Erstens den 230 Personen,
denen Bundesrätin Karin Keller-Sutter
ein humanitäres Visum zugesichert
hat, aus dem Land helfen. Zweitens mit
Diplomatie und Hilfsmillionen darauf
hinzuwirken versuchen, dass die
Nachbarländer Afghanistans Flüchtlin-
ge aufnehmen. Und drittens sich
beteiligen an einer internationalen
Lösung für eine Umsiedlung schutz-
würdiger Afghaninnen und Afghanen.

Das ist derWeg, den Herz und Ver-
stand in dieser Krise weisen.

Den Flüchtenden helfen,
aber mit Verstand

Edgar Schuler
Redaktor Inland
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Einst verschmäht, hat sich Cédric Zesiger bei YB zu einem Leader gemausert. Foto: Urs Lindt (Freshfocus)

So könnte YB spielen: Faivre; Hefti, Camara,
Zesiger, Garcia; Fassnacht, Martins, Sierro,
Ngamaleu; Elia, Siebatcheu. – Ohne: Lusten-
berger, Nsame, von Ballmoos, Lauper, Lefort,
Monteiro (verletzt) und Aebischer (gesperrt).

SRF überträgt nicht: Die ersten Qualifikations-
runden von YB gegen Slovan Bratislava und
Cluj übertrug SRF noch. Ab dem Hinspiel heute
Abend im Wankdorf (21 Uhr) sind die Partien
nur noch beim Bezahlsender Blue zu sehen,
welcher das Rechtepaket an der Champions
League erworben hat.

Es ist einDetail, aberes zeigt,wel-
che Bedeutung das Playoff zur
ChampionsLeague fürYBhat.Als
die Berner letzteWoche die Hür-
de Cluj genommen hatten, trai-
nierten sie schon tags darauf mit
denoffiziellenBällenderKönigs-
klasse. Das hat den Vorteil, dass
sich dieYoungBoysvordemheu-
tigen Hinspiel im Wankdorf ge-
gen Ferencváros Budapest ans
Spielgerät gewöhnen können.
Mehr noch kann es als psycholo-
gischer Trick verstanden werden
– als einWink,wie viel es in die-
sen zwei Spielengegendenunga-
rischen Meister zu holen gibt.

Da ist deremotionaleWert,der
in keinem Clubwettbewerb grös-
ser ist als imPremiumproduktder
Uefa. Für jeden Spieler ist die
Champions League etwasBeson-
deres, mit dieser Hymne, die je-
der kennt, und mit der Aussicht,
auf die Grössten des Sports zu
treffen. Oder, um es auf ein kon-
kretes Szenario herunterzubre-
chen: Man stelle sich vor, Messi,
NeymarundMbappégastieren im
Herbst mit Paris in Bern.

Und da ist dermonetäreWert.
Alleine die Teilnahme amPlayoff
bringtYB5MillionenEuro ein,bei
derQualifikation fürdieGruppen-
phase kämen weitere 20 bis 30
Millionen hinzu. Die durch die
PandemieverursachtenLöcher in
der Clubkassewären gestopft.

Aebischer fehlt gesperrt
Auf das Erreichen des grossen
Ziels hatYB inden letztenWochen
alles ausgerichtet. Der neue Trai-
ner David Wagner rotierte zwi-
schen Partien in der Liga und im
Europacup manchmal auf acht
Positionen, zudem stimmte die
Swiss Football League Ende letz-
terWochedemGesuchderBerner
zu,die Ligapartie amSamstag ge-
gen Lugano auf einen unbe-
stimmten Zeitpunkt zu verschie-
ben.Erstmals überhaupt seit dem
Saisonstart vor einem Monat lie-
gen für YB nun zwischen zwei
Partien fünf Tage.

Zuletzt haben sich die Verlet-
zungen beim Meister gehäuft.
Wagner muss im Hinspiel gegen
Ferencváros neben dem gesperr-
ten Michel Aebischer und den
langzeitverletztenFabianLusten-
berger und Jean-Pierre Nsame
auch auf Goalie David von Ball-
moos, Sandro Lauper und Jordan
Lefort verzichten. Wobei bei von
Ballmoos und Lauper die Hoff-
nungbesteht,dass sie beimRück-
spiel am Dienstag in Budapest
wiedermittun können.

Wagner erwartet ein Duell auf
Augenhöhe. Ferencváros besieg-
te im letzten Jahr auf demWeg in
die Gruppenphase der Champi-
ons League Celtic Glasgow und
Dinamo Zagreb, zuletzt nahmen
dieUngarndieHürdeSlavia Prag.
«Alles andere», sagt der 49-jähri-
geDeutsche, «als auf dieser Stufe
nicht einen schweren Gegner zu
erwarten,wäre auch Quatsch.»

Dominic Wuillemin

«Alles andere wäre
auch Quatsch»
Champions-League-Playoff
YB-Trainer DavidWagner
plagen vor dem heutigen
Hinspiel gegen Ferencváros
Budapest Personalsorgen.

Dominic Wuillemin

Die Sätze können irritieren.
Zumal sie von Cédric Zesiger
stammen, diesem freundlichen,
bescheidenen 23-Jährigen, der
sich selbst als ruhig und gemüt-
lich charakterisiert, als «typi-
schen Berner». Dieser Zesiger
spricht jetzt in der dritten Per-
son über sich, der YB-Innenver-
teidiger sagt: «Mein Gegner soll
merken, heute spiele ich gegen
Zesiger. Und dann denken: ‹Ich
will nicht gegen ihn spielen.›»

Hier die Sanftmut, da die
Aggressivität – der Kontrast ist
gross.Undmanchmal überrascht
dieser Gegensatz sogar solche,
die Zesiger bestens kennen.Nach
dem Sieg gegen Cluj letzte
Woche, erzählt Zesiger, habe ihm
seine Freundin gesagt, sie habe
ihnwährend des Spiels fast nicht
wiedererkannt.

Es geht umdie Szene, die sich
in der ersten Halbzeit ereignete.
YB hatte gegen die Rumänen im
Wankdorf die Partie gedreht,
da rempelte Zesiger Cluj-Stür-
mer Billel Omrani an. Und als
dieser zu Boden fiel, beugte sich
Zesiger über ihn, richtete ein
paar Worte an den Franzosen,
worauf dieser die Fassung ver-
lor. «Ich will ein unangenehmer
Gegenspieler sein, einer, der
nervt», sagt Zesiger. «Wird der
Gegner hässig, verliert er die
Konzentration.»

Omrani, der Cluj in Führung
gebracht hatte, tauchte in der
Folge unter und nicht mehr auf.
DerYB-Verteidiger erreichte sein
Ziel. Zesiger habe Spass, Zwei-
kämpfe zu bestreiten, sagt YB-

Assistenzcoach Matteo Vanetta.
Der Tessiner war einst mit der
Aufgabe nach Bern gekommen,
ein Defensivkonzept für den
Nachwuchs zu erarbeiten. Er
sagt: «Diese Freude am Duell,
diese Lust, den Stürmer aus dem
Spiel zu nehmen, sie zeichnen
einen guten Verteidiger aus.»

Vanetta ist schon länger der
Meinung, dass bei der Förderung
vonAbwehrspielern zu stark auf
offensive Qualitäten fokussiert
werde. Ihm missfällt, dass ein
Verteidiger, der eine gute Spiel-
auslösung hat, sogleich als
vorzügliche Abwehrkraft gilt.
Er erwähnt das italienische
Nationalteam mit den alten
Haudegen Giorgio Chiellini und
Leonardo Bonucci.Vanetta freu-
te sich über den Europameister-
titel der Italiener, weil dadurch
auch der Wert der klassischen
Defensivarbeit aufgezeigt wor-
den sei,wie er sagt. Chiellini und
Bonucci würden es lieben, zu
verteidigen. «Diese Eigenschaft
hat auch Zesiger.»

Zesigers «Riesenvorteil»
Vanetta und Zesiger kennen sich,
seit der in Treiten aufgewachse-
ne Seeländer 2015 unter Gérard
Castella, dem heutigen YB-
Ausbildungschef, im Schweizer
U-18-Nationalteam debütierte.
Vanettawar Castellas Assistenz-
trainer, er blieb fortan im Kon-
takt mit Zesiger. Dessen Poten-
zial sei offensichtlich gewesen,
sagt Vanetta. Aber noch mehr
gefiel ihm,wie sich dieser immer
verbessern wollte, wie er nach
Inputs fragte, wie er Kritik be-
herzigte. Das sei noch heute so.

Der 43-jährigeTessiner bezeich-
net Zesiger als hochprofessionell,
er achte auf Erholung und
Ernährung. «Ich glaube, seit er
bei YB ist, hat er fast kein Trai-
ning verpasst. Und nach jedem
Training, wirklich nach jedem,
arbeitet er individuell», sagt
Vanetta. «Jetzt sehenwir das Re-
sultat dieserArbeitseinstellung.»

Das Resultat lautet so: 630
Einsatzminuten – am meisten
allerYB-Spieler in dieser Saison.
Zesiger, 2019 von Absteiger GC
nach Bern gekommen,hat sich in
Abwesenheit des verletzten Cap-

tains Fabian Lustenberger zum
verlässlichsten Verteidiger ge-
mausert, zu einer Stütze und ei-
nem Leader. «Bockstark», nennt
YB-Trainer David Wagner die
Leistungen seines Spielers. «Seit
ich hier bin, geht er vorneweg.»

Zesigers Fortschritte sind so
frappant, dass sich die Frage auf-
drängt:Wieweit kann er es brin-
gen? Die Frage geht an U-21-Na-
tionaltrainer Mauro Lustrinelli,
der in seiner Funktion die gröss-
ten Talente des Landes betreut.
Er sagt, es gäbe in der Schweiz
keinen zweiten Verteidiger mit
dem Profil Zesigers. Dieser ist
194 Zentimeter gross, 92 Kilo-

gramm schwer, einModellathlet.
Dazu kommt, dass er Links-
füsser ist, ein wertvolles Allein-
stellungsmerkmal, wenn man
bedenkt, dass viele Trainer es
bevorzugen, imAbwehrzentrum
einen Links- und Rechtsfüsser
zu paaren. «Ein Riesenvorteil»,
sagt Lustrinelli.

Ihm imponiert abervor allem,
was Zesiger aus dieser Basis
gemacht hat. Er sei deutlich be-
weglicher geworden, sagt der
45-jährigeTessiner, habe sich im
Zweikampfverhalten und im
Stellungsspiel verbessert. Als er
Zesiger im Frühling nach der
U-21-Europameisterschaft alters-
bedingt aus seiner Mannschaft
verabschiedete, sprach er das
ThemaA-Nationalteam an. «Das
muss jetzt sein Ziel sein», sagt
Lustrinelli.

GC als Stahlbad
Unter dem neuen Nationaltrai-
ner Murat Yakin spielte Zesiger
während knapp einer Saison bei
den Grasshoppers. Die Zeit in
Zürich, beim damals kriselnden
Rekordmeister, als der Berner
mit 18 ins kalteWasser geworfen
wurde, sie kann auf zwei Arten
bewertetwerden.Vanetta findet,
Zesiger habe Zeit verloren, weil
er zuwenig zielgerichtet trainie-
ren konnte. Er denkt an dessen
Koordination, die Beweglichkeit,
die er nun bei YB deutlich ver-
bessert habe.

Vanetta hätte es gerne gese-
hen, wäre Zesiger bei Xamax in
der Challenge League geblieben,
wo er eine wichtige Rolle inne-
hatte,mit Stéphane Henchoz als
Assistenztrainer, einst ein re-

nommierter Verteidiger. Zesiger
hingegen sieht die Zeit bei GC als
Stahlbad, er habe in Zürich ge-
lernt,mit Druck umzugehen,mit
negativen Voten von Fans und
Medien. «Wer diese Begleiter-
scheinungen nicht ausblenden
kann», sagt er, «hat es in diesem
Beruf schwer.»

Er ist überzeugt, dass ihm
diese Erfahrungen auch halfen,
mit dem anspruchsvollen Start
in Bern umzugehen. Aufgrund
vonVerletzungenwurde Zesiger
in der Saison 2019/20 deutlich
öfter gebraucht als angedacht.
Zesiger war Stammspieler, er
absolvierte in der Gruppenpha-
se der Europa League 5 von 6
Spielen. Und er zahlte Lehrgeld,
machte folgenschwere Fehler,
etwa gegen die GlasgowRangers
und den FC Basel. Zesiger
wurde hie und das nötigeNiveau
für YB abgesprochen. «Meine
Leistungen waren nicht immer
gut. Aber ich konnte viel lernen.
Für meine Entwicklung war
diese Phase enormwichtig.»

Wie weit also kann er es
bringen?

Vanetta, sein langjähriger
Wegbegleiter, findet, für Zesiger
sei jetzt derMoment gekommen,
zu bestätigen,wozu er imstande
sei. Er denkt an die nächsten drei
Partien, an die Playoffs zur
Champions League gegen den
ungarischenMeisterFerencváros,
an das SchweizerTopspiel gegen
den FC Basel, das danach folgt.
Zesigers Ziel müsse sein, sagt
Vanetta, die Qualitäten in jeder
Partie auf den Platz zu bringen.
«Dann stehen ihm alle Türen
offen.»

VomAbsteiger zumAnführer
YB-Verteidiger Cédric Zesiger Der 23-Jährige ist in dieser Saison der stärkste Spieler bei den Young Boys.
Dem Seeländer stehen viele Türen offen. Trainer DavidWagner sagt: «Seit ich hier bin, geht er vorneweg.»

«Ichwill ein
unangenehmer
Gegenspieler sein,
einer, der nervt.»
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Bern

CalumMacKenzie und
SimonWälti

Fünfzehn Jahre lang führt Erich
Maurer das Restaurant Balm in
Meiringen. Die Wirtschaft, auch
als «Mauris Pitstop» bekannt, ist
besonders bei Motorradfahrern
beliebt. Im Februar 2020 spielt
Maurermit demGedanken an ei-
nen Tapetenwechsel. Dann
kommt die Pandemie. «Corona
hatmir den Entscheid abgenom-
men. Und nach dem, was ich in
den letzten anderthalb Jahren im
Gastgewerbe gesehen habe, bin
ich froh, dass ich draussen bin.»
Heute ist er Friedhofsgärtnerund
Sigrist in Brienz; statt Burger auf-
zutischen und Bier einzuschen-
ken, schmückt er die Kirche und
schaufelt Gräber.Die anfängliche
Idee, sein Restaurant späterwie-
der aufzumachen,hat erbeerdigt.

Maurer ist kein Einzelfall: Der-
zeit steigen auffällig viele Wirte,
Köchinnen oder Kellner aus der
Branche aus. Viele Betriebe
kämpfen deswegen mit akutem
Personalmangel, die Hotellerie
ebenso. Trotz aller Lockerungen
der Massnahmen gegen das Co-
ronavirus geht das Gastgewerbe
in Bern und in der ganzen
Schweiz in eine schwierige
nächste Phase über.

«Brutal verschärft»
Die Branche ist auch in norma-
len Jahren Schwankungen unter-
worfen, Personalmangel ist im-
mer wieder ein Thema. Auch als
Folge der Pandemie liegt die Ar-
beitslosenquote im bernischen
Gastgewerbe derzeit bei 9,3 Pro-
zent. Die Branche gehört damit
zu den am meisten betroffenen
Wirtschaftszweigen. «Dies sollte
die Rekrutierung erleichtern»,
schreibt das Staatssekretariat für
Wirtschaft Seco. «Von einer ge-
nerellen Arbeitskräfteknappheit
zu reden, wäre also sicher ver-
fehlt.»

In der Praxis spürt man die
Knappheit jedoch deutlich – vor
allem in den Bergregionen, die
saisonal geprägt sind. Die Pan-
demie habe die bestehende Pro-
blematik «brutal verschärft», sagt

SimonBurkhalter, der imThuner
Restaurant Dampfschiff wirtet
und den Gastroverband Ober-
land-West präsidiert.

Normalerweise werde die
Sommersaison im Januar ge-
plant.Während des Lockdown sei
dies nichtmöglich gewesen.Nach
den Lockerungen musste Burk-
halter kurzfristig Personal rekru-
tieren. «Viele hatten sich wegen
der Unsicherheit in der Gastro-
nomie eine Stelle in einer ande-
renBranche gesucht. Zudemsind
viele Saisonniers aus dem Aus-
land ferngeblieben.» Dasselbe
hatHelenaBearth beobachtet. Sie
führt das RestaurantWagenkehr

in Innertkirchen und ist Präsi-
dentin von Gastro Bern Ober-
land-Ost. «VielemeinerKollegen
finden seit den Öffnungen keine
Servicemitarbeitende.Diesewol-
lenwährend der Pandemie nicht
zurück in die Branche.»

4 Kellner, 300 Gäste
Die Bedenken des Personals ver-
nimmt auch die Gewerkschaft
Unia.Verunsichert seienviele von
denKündigungen in derBranche,
sagt StefanWüthrichvonderBer-
nerSektion: «Die Kurzarbeitwur-
de im Gastgewerbe leider nicht
immer beansprucht, es wurden
Mitarbeitende entlassen.»

Doch die Kurzarbeit selbst sei
ebenfalls einschneidend gewe-
sen: Bei den tiefen Löhnen rei-
che die Teilentschädigung durch
den Bund oft nicht. «Wer 4000
Franken imMonat verdient, kann
von 80 Prozent des Lohns nicht
leben.» Auch deswegen hätten
sich viele beruflich umorientiert.

Die Unsicherheit unter den
Angestellten verunsichert auch
Arbeitgeber. Auch befreundete
Wirte seien ausgestiegen, sagt
Helena Bearth: «Einer hat seine
Bargeschlossen und arbeitet jetzt
in derMigros, dort hat er Sicher-
heit.» Wer weitermacht, wirtet
unter prekären Bedingungen. In

den hochfrequentierten Aus-
flugszielen des Oberlands gebe
es Betriebe, in denen vier oder
fünf Servicekräfte 300 Gäste be-
dienten, sagt Simon Burkhalter.

Der«heftige Kundenandrang»
seit den Lockerungen erhöhe den
Druck, so Burkhalter. Zwar hät-
ten sich diemeisten Betriebemit
einer «Höllenenergie» an dieAr-
beit gemacht. Doch er wisse von
einigen Burn-out-Fällen. «Seit
die Beizen wieder offen sind,
werden sie überrannt. Die Aus-
nahmesituationmacht alles nicht
einfacher.Viele Pächter undMit-
arbeitende brauchten nach zwei
Wochen wieder Ferien.»

Zuversicht in der Stadt
In der Bundesstadt scheint die
Lage entspannter zu sein. «Es ist
nicht ganz einfach», sagt zwar
Tobias Burkhalter, Präsident von
Gastro Stadt Bern. «Ich bin aber
zuversichtlich, dass sich die Lage
in den kommenden Monaten
wieder einpendelnwird.» EinTeil
des abgewanderten Serviceper-
sonals werde wohl wieder in die
Branche zurückkehren.FürBurk-
halter ist aber klar, dass das Gast-
gewerbe die Berufe in Küche und
Service attraktivermachenmuss.
«Wir werden etwa verstärkt auf
individuelle Bedürfnisse bei den
Arbeitszeiten eingehenmüssen.»

Unia-Gewerkschafter Wü-
thrich fordert ebenfalls Verän-
derungen, denn das Personal-
problem sei «zum Teil auch
hausgemacht». Sein Fazit:
«Wenn es einen besseren Ge-
samtarbeitsvertrag gäbe, wäre
die Branche attraktiver und die
Situation sicher stabiler.» Simon
Burkhalter ausThun schlägt ver-
einfachte Arbeitsbewilligungen
für Asylsuchende vor. «Da gibt
es viele Leute, die arbeiten wol-
len, aber nicht dürfen. So ist uns
geholfen, und siewerden besser
integriert.»

Solche Neuerungen dürften
ErichMaurer nicht zurückholen.
Ihm gefällt seine neue Stelle auf
dem Friedhof. «Ichwollte etwas,
bei demman an der frischen Luft
arbeitet und dasweitweg ist von
der Gastronomie.»

Der Beizer arbeitet jetzt auf dem Friedhof
Unsicherheit im Gastgewerbe Öffnen durften sie zwar, doch zahlreichen Gastrobetrieben fehlt das Personal.
Viele Angestellte sind wegen der Pandemie aus der Branche ausgestiegen oder erleiden ein Burn-out.

Insbesondere Oberländer Betriebe haben zu wenig Personal: Aussicht vom Stockhorn. Foto: Bruno Petroni (Archiv)

«Seit die Beizen
wieder offen sind,
werden sie
überrannt.»

Simon Burkhalter
Präsident Gastro Oberland-Ost

Die Berichte kursieren in der
Schweiz seit etwa zwei Jahren:
Cannabiskonsumenten – häufig
auch erfahrene Kiffer – erleben
nach dem Rauchen eines Joints
einen Horrortrip mit schweren
Nebenwirkungen. Von Herzra-
sen, Zittern, starkerVerwirrtheit
oderBewusstseinsstörungen be-
richten Betroffene. Die Sympto-
me treten oft schon nach weni-
gen Zügen auf.

Dafür verantwortlich ist oft-
mals nicht-psychoaktiver CBD-
Hanf, dermit synthetischen Can-
nabinoiden behandeltwurde. So
kann günstiges CBD zum Preis
von «echtem»Gras verkauftwer-
den –was die Gewinnspanne für
die Händler erheblich steigert.

Anonyme Tests
Aufgrund der Erfahrungen lan-
ciert die Stiftung Contact jetzt

ein neues Angebot. Sie bietet ab
dem 20. August eine Cannabis-
analyse in Bern und Biel an. In-
teressierte können ihrMarihua-
na anonymvorbeibringen.Nach
etwas einer Woche können sie
das Resultat perTelefon anhand
eines Codes abfragen.

DasTest-Angebot von Contact
ist nicht neu. Die Stiftung bietet
auch Tests von anderen Drogen
an, etwa Kokain oder Ecstasy.
Aufgrund des hohenAufwandes
war ein Test bei Cannabis bisher
nur möglich, wenn nach dem
Konsum einVerdacht auf gefähr-
liche Stoffe bestand.

Zu jedem Test gehört ein Ge-
spräch. «In den Beratungsge-
sprächen wird erklärt, dass es
keinen Konsum ohne Risiko gibt
und dass dasAnalyseresultat kei-
ne Unbedenklichkeitserklärung
darstellt», soAlexandre Brodard,

Leiter von Contact Nightlife. Das
«Drug Checking» von Contact
habe das Ziel, Überdosierungen
zu verhindern, Konsumierende
zu informieren und Unterstüt-
zung bei problematischem Kon-
sumverhalten zu bieten. Zudem
erhalte die Stiftung durch die
Tests einen Einblick in die Situa-

tion auf dem Markt und könne
präventivwarnen.

DieTests richteten sich grund-
sätzlich an jene Personen, die
Cannabis konsumierten, so Bro-
dard.«Es kann auchbei einerbis-
her vertrauenswürdigen Quelle
vorkommen, dass man ein Pro-
dukt erhält,dasmit synthetischen
Cannabinoiden versetzt wurde.»
Meist geschehe die Behandlung
nicht beimDealer selbst, sondern
früher in der Lieferkette.

Kapazitäten hat Contact
durchschnittlich für bis zu 10
Analysen proWoche. «Die Erfah-
rungen aus Zürich zeigen, dass
die Nachfrage nach solchen
Tests da ist.» Tatsächlich ist die
Nachfrage nach Tests gemäss
den Zahlen von Contact in Bern
stark gestiegen. Wurden 2020
noch insgesamt 49 Proben zur
Analyse eingereicht.waren es bis

Ende Juni 2021 schon 36. Das hat
auch damit zu tun, dass das Be-
wusstsein für den gefährlichen
behandelten Hanf gestiegen ist.

Viele vermuten offenbar auch
bei besonders starkem Canna-
bis, es sei chemisch behandelt
worden. So fanden die Tester
2021 nur gerade in fünf der 36
Proben tatsächlich synthetische
Cannabinoide. 2020war das bei
20 von 49 Proben der Fall.

Unerforschtes Phänomen
Wie verbreitet das Phänomen ist,
lässt sich kaum ermitteln. Beim
Inselspital heisst es, das Thema
des chemisch behandelten Mari-
huanas sei bekannt. Allerdings
seien die Stoffe oft nicht nach-
weisbar.Auch internationale Zah-
len sind nur Schätzungen, die
Dunkelziffer ist hoch. In Berich-
ten der Europäischen Beobach-

tungsstelle für Drogen und Dro-
gensucht derEUwerden einzelne
der verschiedenen existierenden
Cannabinoide beobachtet.

So sei es zwischen Anfang
2019 und August 2020 zu zwölf
Todesfällen im Zusammenhang
mit einembestimmten Cannabi-
noid in Ungarn, Grossbritannien
und Schweden gekommen. Ein
anderes Cannabinoid soll zwi-
schen 2015 und 2017 für 24 To-
desfälle verantwortlich gewesen
sein. Hinzu kommen mehrere
Dutzend Spitaleinweisungen.

Allerdings ist das Marihuana
praktisch nie die einzige konsu-
mierte Substanz, wenn es zu
Problemen kommt. Beim Insel-
spital etwa heisst es, in den al-
lermeisten Fällen handle es sich
um Mischintoxikationen.

Christian Zellweger

Wie gefährlich ist meinMarihuana?
Drogen Mit synthetischen Cannabinoiden versetzter Hanf kann akut gesundheitsgefährdend sein.
Jetzt kannman sein Gras auch in Bern testen lassen – gratis und anonym.

Ob das Marihuana mit syntheti-
schen Cannabinoiden versetzt
wurde, lässt sich ohne Test nicht
erkennen. Foto: Michael Schneeberger

Bund, 18.08.2021
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